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Ein Wort zu Beginn

Ein Gewolbe iiber der Erde

P. Leonhard Sexauer

Seit unserer Kirchenrestaurierung kommt das
gotische Sterngewdlbe iiber unserer Josefska-
pelle wieder voll zur Geltung. Die Orgelbiih-
ne iiber dem hinteren Teil der linken Seiten-
kapelle unserer Basilika, iiber der bisher unsere
Chororgel stand, wurde schon in den ersten
Tagen der Restaurierungsarbeiten im Herbst
1999 herausgerissen. Nun hat man einen un-
eingeschrinkten Blick auf dieses Gewdlbe mit
seiner farbenfrohen Bemalung im Jugendstil
(um 1900). Uberhaupt entstand ein neues
Raumgefiihl. Uber dem hinteren Teil der Ka-
pelle ist keine driickende Decke mehr, son-
dern es ist Raum da zum Atmen. Genau das
mdchte unsere Josefskapelle sein: ein Raum, in
dem der Mensch innerlich Atem holen und
Kraft schopfen kann.

Ahnlich wie die Baumeister unserer Kloster-
kirche dieses Gewdlbe in den beiden Seitenka-
pellen im 17. Jahrhundert. konstruierten, so
ist ganz am Anfang der Bibel, im Buch Gene-
sis, davon die Rede, dass Gott wie ein Bau-
meister etappenweise die Welt erschafft und
am zweiten Schopfungstag ein Gewslbe kon-
struiert.

All das Gute, das er an den folgenden Tagen
noch schaffen wird, mochte er durch dieses
Gewdlbe schiitzen vor dem Chaoswasser, das
oberhalb des Gewdlbes wie hinter einem
dicken Staudamm gestaut und gezahme wird
(vgl. Gen 1,6). Am vierten Schépfungstag
wird das Gewdlbe noch schén und zweckmiis-
sig dekoriert, indem Gott wie ein guter
Beleuchtungstechniker diverse Lampen und
unterschiedlich helle Spots installiert (Gen
1,14-18). Der Erdkreis als Plateau, das auf
Sdulen ruht und auf dem ein Gewdélbe kons-
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truiert ist, an dem die Gestirne als Leuchtkor-
per montiert sind, dieses biblische Weltbild
entspricht nicht unserem heutigen wissen-
schaftlichen Forschungsstand. Aber es spiegelt
in plastischen Bildern eine tiefere Wahrheit
wieder, nimlich dass Gott im Letzten der Ur-
heber des Universums ist.

In der Feier der Osternacht werden wir die Er-
zihlung von der Erschaffung der Welt wieder
héren — jedenfalls in Mariastein und iiberall
dort, wo diese erste von insgesamt neun
Lesungen nicht aus Zeitgriinden ausgelassen
wird. Dieser allererste Text in unserer Heiligen
Schrift, die Erzihlung vom Siebentagewerk
der Schépfung, ist eine sehr lange Lesung,
die Geduld erfordert, wenn man nicht einfach
die einzelnen Schopfungstage iiberspringen
mochte. Aber es ist ein sehr schoner und poe-
tischer Text und es lohnt sich, einmal wieder
zu verweilen bei diesem Ursprung aller Dinge
und bei der biblisch-plastischen Beschrei-
bung, wie Gortt alles ins Dasein ruft, eines
nach dem anderen, und wie er am Ende sieht,
dass alles sehr gut ist. Zu Ostern, zum Fest der
Lebens, gehort eben auch dieser Aspekt, die
Erschaffung der Welt!

Unseren Leserinnen und Lesern wiinschen wir
ein gesegnetes Osterfest, ein Fest voller
Lebenstreude und voller Dankbarkeit gegenii-
ber unserem Schopfer!

Abgebildet ist das Wappen von Abr Karl Motschi
(Abt von 1873 bis 1900); in seiner Amtszeit
wurde das Gewdlbe der fosefkapelle im Jugend-

stil ausgemall.



Gott machte also das Gewolbe ...
und Gott nannte das Gewolbe Himmel.

(Aus dem Buch Genesis, Kapitel 1)

111



	Ein Gewölbe über der Erde

